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Unſere geehrten Leſer, namentlich die 
auswärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſere Zeitung recht bald er⸗ 
neuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 
Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die 
reichhaltige Fülle des Materials, welches 
wir aus den politiſchen Tages⸗ 
ereigniſſen, aus den gewöhn⸗ 
lichſointereſſanten Kammer⸗ 
berichten, aus den lokalen und 
provinziellen Begebniſſen 
darbieten, die Schnelligkeit unſerer Nach⸗ 
richten iſt ſo bekannt, daß wir es uns 
verſagen können, zur Empfehlung unſerer 
Zeitung irgend etwas zuzufügen. Ebenſo 
werden wir auch ferner für ein intereſſan⸗ 
tes und ſpannendes Feuilleton Sorge 
tragen. 

Der Preis der täglich zweimal 
erfcheinenden Stettiner Zeitung be⸗ 
trägt außerhalb auf allen Poſtanſtalten 
vierteljährlich nur zwei Mark, in 
Stettin in der Expedition monat⸗ 
lich 50 Pfennige, mit Bringer⸗ 
lohn 70 Pfg. 

Die Redaktion. 


Der Dank des Kaiſers. 


Es it eiue wunderbare Füzung des Him⸗ 
mels, daß Mir nach ſo vielen unvergeßlichen Er⸗ 


innerungstagen auch noch vergönnt geweſen iſt, 


am 22. März Mein neunzigſtes Lebensjahr zu 
vollenden. In demüthigem Ernſte erkenne Ich 
die Gnade Gottes, welche Mich dieſen Tag hat 
erleben laſſen, welche Mir in ſo hohem Alter die 
Kraft zur Erfüllung Meiner Fürſtlichen Pflicht 
erhalten hat, welche Mir das Glück gewährt, noch 
den Lebensabend mit Meiner geliebten Gemahlin 
zu theilen und auf eine kräftig emporwachſende 
Nachfolge von Kindern, Enkeln und Urenkeln zu 
ſchauen. 

Neunzig Jahre eines wenſchlichen Lebens, 
welch eine lange Spanne Zeit! Wenn Ich fie 
im Geiſte an Mir vorübergehen laſſe, ſo will es 
Mir oft kaum faßlich erſcheinen, was Ich Alles 
erlebt, erfahren und errungen habe. Die gött- 
liche Vorſehung hat Meine Wege, wenn auch nicht 

ne ſchwere Prüfungen, ſicher geleitet und zu 
glücklichen Zielen geführt. Gottes reichſter Segen 
hat auf Meiner Arbeit geruht. 

In früheſter Jugend habe Ich die Monarchie 
Meines tiefgebeugten Vaters in ihrer verhängniß- 
vollen Heimſuchung geſehen. Ich habe aber auch 
die hingebendſte Treue und Opferfreudigkeit, die 
ungebrochene Kraft und den unverzagten Muth 
des Volkes in den Tagen ſeiner Erhebung und 
Befreiung kennen gelernt. Jetzt in Meinem 
Alter blickt Ich, nach ſo manchen Wechſelfällen 
Meines Lebens, mit Stolz und Befriedigung auf 
die großen Wandlungen, welche die ruhmvolle 
Vergangenheit der jüngften Zeit, ein unvergäng- 
liches Zeugniß deutſcher Einigkeit und aufrichtiger 
Vaterlandsliebe, in Deutſchland geſchaffen hat. 
Möge Unſerem theueren Vaterlande die lang er- 
ſehnte Errungenſchaft, wie Ich es zuverſichtlich 
hoffe, in ungeſtörter, ſegensreicher Friedensarbeit 
zu ſtets wachſender Wohlfahrt aller Klaſſen der 
Nation gereichen! 

In wohlthuender Erinnerung an eine ſolche 
ereignißreiche Vergangenheit gewinnt die neunzigſte 
Wiederkehr Meines Geburtstages für Mich eine 
beſondere Bedeutung, welche durch die allgemeine 
tief empfundene Theilnahme Meines Volkes er- 
höht wird. Aus allen Theilen des Reiches, aus 
fernen Landen, in denen Deutſche eine neue Hei⸗ 
math gefunden, ſelbſt von jenſeits des Ozeans 
her, ſind Mir Adreſſen in zum Theil kunſtvoller, 
gediegener Ausſtattung, Zuſchriften und Tele- 
gramme, poetiſche und muſtkaliſche Gaben, Blu; 
menſpenden und Arbeiten in überreicher Anzahl 
zu dieſem ſeltenen Tage zugegangen. Von Ge⸗ 
meindeverbünden, größeren wie kleineren Umfangs, 
von Kollegien, Korporationen und Genoſſenſchaf⸗ 


ten jeder Art, von wiſſenſchaftlichen und Kunſt⸗ 
Inſtituten, von Anſtalten und einzelnen Perſonen 
bin Ich in der herzlichſten Weiſe beglückwünſcht 
worden. Künſtler, bildende wie darſtellende, Stu- 
dirende der deutſchen Univerfitäten, Akademien und 
techniſchen Hochſchulen, Krieger-, Turn-, Bürger- 
und andere Vereine, Gilden und Innungen haben 
in der verſchiedenſten Weiſe ihre treue Anhäng⸗ 
lichkeit an Mich kundgethan. Durch feſtliche Ver⸗ 
anſtaltungen und Feſtverſammlungen iſt der Tag 
aller Orten verherrlicht worden. Der Umfang 
und die Mannigfaltigkeit dieſer beredten Beweiſe 
von Liebe und Verehrung iſt ſo groß geweſen, 
daß ſich die Feier des Tages zu einer nationalen 
Huldigung für Mich geſtaltet hat. 

Nicht vermag Ich Allen, welche Mir jo liebe- 
volle Aufmerkſamkeiten erwieſen haben, im Ein- 
zelnen dafür zu danken. Tief ergriffen von ſol⸗ 
cher durch alle Schichten der Bevölkerung gehen- 
den Bewegung kann Ich nur der Geſammtheit zu 
erkennen geben, welche ungemeine Freude Mir 
Jeder an ſeinem Theile bereitet hat und wie tief 
Mein Herz von innigſter Dankbarkeit für alle 
dieſe patriotiſchen Kundgebungen erfüllt iſt. 

Es giebt wahrlich für Mich kein größeres 
Glück, kein erhebenderes Bewußtſein als zu wiſſen, 
daß in ſolcher Weiſe die Herzen Meines Volkes 
mir entgegenſchlagen. 

Möge Mir dieſe Treue und Anhänglichkeit 
als ein theures Gut, welches die letzten Jahre 
Meines Lebens hell erleuchtet, erhalten bleiben! 
Mein Sinnen und Denken aber ſoll wie bisher 
ſo auch ferner für die Zeit, welche Mir zu wir⸗ 
ken noch beſchieden ſein wird, darauf gerichtet 
ſein, die Wohlfahrt und Sicherheit Meines Volkes 
zu heben und zu fördern. 

Ich beauftrage Sie, dieſen Erlaß zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß zu bringen. 

Berlin, den 23. März 1887. 

Wilhelm. 
An den Reichskanzler. 


Laudtags⸗Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
9. Sitzung vom 23. März. 


Der Präſident Herzog v. Ratibor eröff- 
net die Sitzung um 12 Uhr mit geſchäftlichen 
Mittheilungen. 

Am Miniſtertiſche: Fürſt Bismarck, v. Goß⸗ 
ler, Dr. Friedberg, v. Bötticher, Bronſart von 
Schellendorff und Kommiſſare. 

Tagesordnung: 

Kommiſſionsbericht über die kirchenpolitiſche 
Vorlage, der von Herrn Geh. Juſtizrath Adams 
erſtattet iſt. 

Einſtimmig ſei die Kommiſſton der Mei- 
nung geweſen, daß man ohne große Diskuſſion 
die Vorlage en bloc angenommen haben würde, 
wenn damit eine Bürgſchaft für einen endgülti⸗ 
gen Friedensſchluß mit der katholiſchen Kirche er- 
reicht wäre; leider aber ſei dieſe Hoffnung, zur 
Zeit wenigſtens, nicht ganz begründet, und jo 
empfehle ſich ein gründliches Eingehen auf alle 
Details der Vorlage. Die Regierung habe ihren 
Wunſch auf Herbeiführung eines dauernden Frie- 
dens unzweideutig zu erkennen gegeben, indem ſie 
weit über den urſprünglichen Rahmen hinaus zur 
weitergehenden Reviſion der kirchenpolitiſchen Ge⸗ 
ſetze ihre Hand geboten. Mehrſeitig habe man 
in der Kommiſſion Bedenken geäußert gegen die 
weitergehenden Reviſtonsvorſchläge der Regierungs- 
vorlage, ſowie gegen die auch über die letzteren 
noch hinausgehenden Anträge, die in der Kom- 
miſſion eingebracht wurden; im Intereſſe der 
Förderung des Friedenswerkes ſei die Kommiſſion 
aber bis an die äußerſte Grenze der Konzeſſionen 
gegangen und habe auch einem großen Theil der 
weitergehenden Anträge zugeſtimmt; ſie hoffe, 
damit auch dem Plenum die Tae zu 
geben, einen bedeutſamen Schritt vorwärts zum 
Abſchluß eines wirklichen kirchlichen Friedens zu 
thun. 

+ Biſchof Kopp: Das Haus kann mit Ge- 
nugthuung auf die vorjährige Arbeit hinblicken, 
denn die Gemeinden haben mit Jubel ihre neu 
geſendeten Pfarrer aufgenommen. Mit Freude 
haben wir Biſchöfe die Erziehung des jungen 
Klerus übernommen. Eine unzählige Menge von 
Armen und Hülfsbedürftigen danken es Ihnen, 
daß Sie die Thätigkeit der Charitaticenorden er- 
weitert haben. Ich danke unſerem greifen Mon- 


archen, daß er die Wege gebahnt hat, welche zum 
Frieden führen. Ich danke der Regierung, daß 
ſie dieſe Wege gegangen iſt und uns dahin ge— 
bracht hat, wo wir jetzt ſtehen. Ich danke auch 
beiden Häuſern des Landtages, namentlich auch 
dem Herrenhauſe, dem ja der Haupttheil des Frie- 
denswerkes zufällt. Die heutige Vorlage ent- 
ſpricht einer Verſtändigung zwiſchen der Staats- 
regierung und dem heiligen Stuhl. Und auch in 
dieſer Vorlage finden wir die Hoffnung, daß wir 
an das Ziel kommen. Die Einſchränkung für 
den Beſuch der Seminare iſt aufgehoben, der 
Zwang zur Beſetzung der Pfarrämter iſt eben- 
falls aufgehoben, das Einſpruchsrecht nach den 
Verhandlungen mit der Kurie formulirt. Das 
Geſetz über die Strafmittel iſt weſentlich geän- 
dert und, worauf ich ganz beſonderes Gewicht 
lege, im Artikel 5 finde ich die prinzipielle Zu- 
laſſung der allen Katholiken am Herzen liegenden 
Orden. Einige Wünſche ſind allerdings nicht 
erfüllt worden. Die Kommiſſion hat, was ich 
dankbar anerkannt, einigen Wünſchen der Katho- 
liken und des Oberhauptes derſelben nachgegeben. 
In anderen Fällen hat dieſe Zuſtimmung nicht 
ertheilt werden können. Es bleibt mir nichts 
übrig, als mich an Ihr Wohlwollen, an Ihre 
ſtaatsmänniſche Weisheit zu wenden. Ich habe 
materielle Aenderungen nicht angeſtrebt, ſondern 
nur mehr redaktionelle. Die Vereinbarung mit 
Rom iſt erfolgt wegen des Einſpruchs dahin, 
daß er zugelaſſen werden ſoll, ob causas politi- 
cas vel civiles, Es iſt ſchwierig, dieſe Worte 
in deutſcher Sprache wiederzugeben. Es muß 
vermieden werden, daß ein Kleriker lediglich we⸗ 
gen der Ausübung ſeiner bürgerlichen Rechte vom 


Staate als ungeeignet für ſein Amt bezeichnet 


werden kann. Für friedliche Zuſtände mag eine 
ſolche Vorſicht übertrieben erſcheinen, aber nicht 
für Zeiten der Erregung des öffentlichen Lebens. 
Auch mit der von mir vorgeſchlagenen Deklaration 
werden noch nicht alle Bedenken beſeitigt ſein. 
Das Meſſeleſen und Sakramenteſpenden ſoll ftraf- 
frei bleiben. Die Kommiſſion hat meinen Antrag 
angenommen, aber mit einem Zuſatz, welcher die 


Ordensleute ausſchließt. Da wäre es beſſer, 
wenn die ganze Sache beim Alten gelaſſen 
würde. Was die Wiederzulaſſung gewiſſer Orden 


und ordensähnlicher hg betrifft, ſo 
kann ſich das katholiſche Volk überhaupt nicht 
mit der Anſicht befreunden, daß die Orden etwas 
für die katholiſche Kirche und das katholiſche Leben Un- 
weſentliches darſtellen und ſomit die Wiederzulaſſung 
des einen oder des anderen ein untergeordneter 
Punkt für die Beſeitigung der letzten Kampfes⸗ 
ſpuren wäre. Gerade das Beiſpiel der auf Ent⸗ 
ſagung und Selbſtverleugnung ſich gründenden 
Ordensgeſellſchaften iſt ein Gegengewicht, ein 
Damm und Bollwerk gegen die immer mehr um 
ſich greifende Genußſucht und Erwerbsſucht, gegen 
die Auflehnung wider jedes göttliche und menjch- 
liche Recht. Anerkennenswerth iſt es ja, daß die 
Regierung eine Reihe der katholiſchen Orden 
wieder zulaſſen wolle, bedauerlicherweiſe ſollen aber 
die lehrenden Orden, ſpeziell die für die weib- 
liche Jugend, dieſer Wiedereinſetzung in ihre 
früheren Rechte nicht theilhaftig werden, und 
auch die Kommiſſion hat von meinem Antrage 
nur die Wiederzulaſſung der für die Erziehung 
von Mädchen in höheren Lehranſtalten thätigen 
Orden gebilligt. Aber auch für dieſe kleine 
Konzeſſion bin ich dankbar; noch dankbarer wäre 
ich, wenn das Haus die Kommiſſionsbeſchlüſſe 
durch meine Amendements ergänzte. Kommt 
unſere heutige Arbeit zum guten Abſchluß, ſo 
wird auch das Friedenswerk eine kräftige Für- 
derung erfahren. 


(Während dieſer Rede iſt der Minifter- 
präſident Fürſt Bismarck am Miniſtertiſche er- 
ſchienen.) 

Profeſſor Beſeler: Die Regierung iſt 
beſtrebt, mit der Kurie ein freundſchaftliches Ver⸗ 
hältniß zu unterhalten und von ihr Freund- 
ſchaftsdienſte zu erlangen. Was der Kurie ge- 
geben wird, kommt zwar jetzt dem friedliebenden 
Papſte Leo XIII. zugute, aber ſpäter auch einem 
kriegeriſchen Papſte. Was die Kurie bietet, iſt 
wenig für den Staat. Die Vorlage der Re- 
gierung kann angefochten werden, weil fle über 
den Rahmen deſſen hinausgeht, was im vorigen 


Jahre verſprochen worden if; fie kann aber aus] agitirt. 
Auff war doch nicht der Fall. 


materiellen Gründen angefochten werden. 


den Art. 1, welcher den Biſchöfen von Limburg 
und Osnabrück die Errichtung von Seminaren ge- 
ſtattet, lege ich kein großes Gewicht. Ich glaube 
nicht einmal, daß dieſen beiden Biſchöfen ein 
großer Gefallen damit gethan wird, denn fie 
verfügen nicht über die materiellen Mittel, ſolche 
Seminare zu unterhalten. Durch die Freizügig⸗ 
keit des angehenden Klerus wird aber die Thätig⸗ 
keit der deutſchen Univerſitäten lahmgelegt; der 
Beſuch der katholiſchen theologiſchen Fakultäten 
hatte ſich bedeutend gehoben, ſeitdem die Seminare 
beſeitigt waren. Die Katholiken ſelbſt wünſch en 
auch eine akademiſche Bildung ihrer Geiſtlichen. 
Das Schmerzlichſte iſt, daß die Anzeigepflicht, 
welche in der vorigen Vorlage ſo ſchön geregelt 
erſchien, wiederum geändert und auf die Pfarr- 
ämter beſchränkt wird. Man ſpricht immer 
von dem Vertrauen, das man auf die Kurie 
ſetzen ſolle. Man ſollte doch aber auch Ver- 
trauen auf die königliche Staatsregierung ſetzen. 
Auch die Beſeitigung des Geſetzes wegen der 
Grenzen des Rechts zum Gebrauch kirchlicher Stra- 
fen und Zuchtmittel iſt bedenklich. Bezüglich der 
Orden muß ich beſtreiten, daß fie eine urchriſt⸗ 
liche Einrichtung find. Wenn man auch das ka⸗ 
tholiſche Gefühl ſchonen will, jo muß man doch 
auch auf das proteſtantiſche Gefühl Rückſicht neb- 
men. Das Ordensweſen iſt aber den Proteſtan⸗ 
ten tief verhaßt. 
einem Vorurtheil begründet. 
den Frieden, 
ſondern einen ruhmvollen Frieden. 
denszuſtand iſt noch weit entfernt. 
Anträge des Biſchof Kopp Geſetz würden, würde 
eine neue Periode des Kampfes erfolgen. 


Fürſt v. Bismarck: Es iſt nicht meine 
Abſicht, in die Einzelheiten der Vorlage einzuge⸗ 
hen, ich weiß nicht, ob ich ſpäteren Verhandlun⸗ 
gen werde beiwohnen können. 
zur Sache iſt eine andere als die des Rednere, 
weil weder konfeſſtonelle Rückſichten, noch der 
Parteiſtandpunkt, noch juriſtiſche Bedenken mich 
leiten. Meine Stellung zu der Frage iſt eine 
rein opportuniſtiſche. Ich will die guten Bezie- 
hungen zum Papſt aufrecht erhalten. Ich kann nicht 
darauf ſehen, daß Alle von meiner Politik befrie- 
digt find. Auch den vollen Beifall des Vorred⸗ 
ners habe ich wohl noch niemals erlangt. 
Vorredner verlangt einen dauernden und ehren- 
vollen Frieden. Einen nicht ehrenvollen Frieden 
babe ich noch nicht unterzeichnet. (Beifall.) 
Dauernd wird kein Friede geſchloſſen. Der Vor- 
redner hat ſich namentlich auf das proteſtantiſche 
Gefühl, auf den Haß des Proteſtanten gegen die 
Orden berufen. Darauf kommt es gar nicht an, 
ſondern es kommt auf den Frieden der Geſammt⸗ 
heit der Nation an. Ich kann nicht glauben, 
daß die Mehrzahl meiner proteſtantiſchen Lands⸗ 
leute ſich durch eine ſchwarze Kutte zum Haß 
entflammen laſſen. In eine Kritik darüber, ob 
es überhaupt vernünftig iſt, daß es Orden und 
Klöſter giebt oder nicht, können wir uns doch 
nicht einlaſſen. Für mich iſt entſcheidend, daß 
man von katholiſcher Seite daran hängt. Ich 
habe auch bei Friedensſchlüſſen mit anderen Mäch- 
ten mir nicht die Frage vorgelegt, warum dies 
oder jenes gefordert werde, ſondern ich mußte 
mich darauf einlaſſen, daß es gefordert wurde. 
Auch in Bezug auf andere Punkte hat der Vor- 


Auch ich wünſche 
Der Frie⸗ 


redner die Frage aufgeworfen, warum ſollen wir 


dies oder jenes aufgeben? Ob ein Geiſtlicher 
von feinen Oberen ſchlechter oder beſſer behan⸗ 
delt wird, geht den Staat nichts an. Jeder, 
der Prieſter wird, weiß, was ihm bevorſteht. 
Der Prieſtererziehung legt der Vorredner zu viel 
Werth bei. Durch Prieſtererziehung kann nichts 
für die Toleranz geleiſtet werden, das hängt von 
dem ganzen ſpäteren Verhalten, von der Umge⸗ 
bung des Geiſtlichen ab. Die Erziehung des 
Geiſtlichen hindert nicht, daß er ſpäter ſtaats⸗ 
feindlich auftritt. Zu unſeren ſchärfſten Gegnern 


gehören jetzt Männer, welche auf deutſchen Uni⸗ 


verſitäten ausgebildet find. 
zeigepflicht habe ich eine 

ſchoͤpfe mein Urtheil aus der Praxis. 
ben erlebt, daß Geiſtliche, die wir 
len, nach ihrer Anſtellung die 
ſchöfe geworden ſind. 
ſchof von Breslau 


Auch über die An⸗ 
andere Meinung. Ich 
Wir ha⸗ 
ſelbſt empfoh⸗ 
unbequemſten Bi- 

Der verſtorbene Fürft-Bi- 
hat Jahre lang in Berlin 
Wir glaubten ihn zu kennen, und es 
Der Werth der An⸗ 


Dieſer Haß iſt nicht blos auf 


Wenn die 


Meine Stellung 
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zeigepflicht wird überſchätzt. 
einen Wettlauf in Bezug auf die Beeinfluſſung 
der angeſtellten Geiſtlichen anzuſtellen, das iſt 
nicht des Staates würdig. Wenn ich rein meine 
Privatmeinung jagen ſollte, würde ich jagen: ich 
frage nach der ganzen Anzeigepflicht nichts. Aber 
ich habe die Meinung der Staatsregierung zu 
berückſichtigen und die Meinung der Freunde, 
welche uns unterſtützen. Die Behauptung, daß 
der Staat weſentliche Hoheitsrechte aufgebe, iſt 
falſch. Bis zur Maigeſetzgebung haben wir 
dieſe Hoheitsrechte überhaupt nicht beſeſſen; 
trotzdem hat der preußiſche Staat ſeine Hoheits⸗ 
rechte und ſeine Würde auch vor den Maigeſetzen 
gewahrt. Den Widerſpruch gegen die Orden be- 
gründet man mit der Abhängigkeit derſelben von 
ausländiſchen Oberen. Viel gefährlicher iſt die 
Abhängigkeit von inneren Oberen, wo der Kada- 
vergehorſam viel ausgebildeter iſt als im Jeſui⸗ 
tenorden. Um das zu hindern, müßte man tief 
in das Vereinsrecht eingreifen, namentlich den 
Fraktionen gegenüber, welche auch ausländiſche 
Oberen haben. 1875 haben wir die ganze Ge⸗ 
ſetzgebung lediglich als eine Kampfgeſetzgebung be⸗ 
trachtet, nicht als eine dauernde Einrichtung. Ich 
habe damals hervorgehoben, daß die Bildung einer 
konfeſſionellen Partei Gefahren für unſere politi- 
ſchen Verhältniſſe mit ſich bringe. Der Kardinal 
Antonelli hat das Auftreten des Zentrums da- 
mals gemißbilligt, als taktlos und unzeitgemäß 
bezeichnet. 1875 ſprach ich die Hoffnung aus, 
daß der päpſtliche Einfluß auf das Zentrum ſich 
erhalten werde. Die Hoffnung hat ſich leider 
nicht beſtätigt. Es werde ſich auch wieder ein- 
mal ein friedlicher Papſt finden und dann werde 
ſich wohl wieder ein Antonelli finden, der ein- 
ſichtig genug it, den Frieden mit einer welt- 
lichen Macht abzuſchließen. Der Papſt Leo XIII. 
ließ bald merken, daß er die Abſicht habe, den 
Krieg aus der Welt zu ſchaffen. Ich habe da— 
mals ſchon ein Programm vorgelegt zur Herſtel⸗ 
lung des Friedens, einſchließlich deſſen, was jetzt 
vorgelegt wird. Es zeigt ſich, wie falſch die Re⸗ 
einem allmächtigen Miniſter iſt. 
Zehn Jahre lang habe ich mich abmühen müſſen, 
um das zu erreichen, nicht blos mit Rückſicht auf 
das Miniſterium, ſondern auch aus anderen Rüd- 
ſichten. Wenn die Zuſtände nach dem Frieden 
unerträglich werden ſollten, können ja die Mai- 
geſetze wieder gemacht werden. Ich mußte mich 
während dieſer Zeit mehr auswärtigen Geſchäften 
zuwenden; ich wußte aber, daß der Kampf durch 
allerlei Parteibündniſſe verſchärft werden würde. 


Die Zentrumspartei hörte auf, eine rein konfeſ⸗ 
ſionelle zu ſein und begann eine anttſtaatliche zu 


werden, mit Zuhülfenahme aller Elemente, die ſich 
nur irgend zur Verfügung ſtellen: 


Welfen, Po⸗ 
len und franzöſiſche Proteſtler, auch die Sozial- 
demokraten und die freiſinnige Partei, welche ſich 
ihr anſchloß, weil ihr Haß gegen die Regierung 
größer war als gegen die kirchlichen Tendenzen. Der 


Staat konnte der Kurie Alles zugeſtehen, was für 


ihn werthlos war, für den Gegner aber von 
großem Werthe erſchien. Dieſe Stellung zur 
Sache habe ich nicht blos aus toleranter Den- 
kungsweiſe entnommen, ſondern ſie drängt ſich 
mir auf als Politiker. Diejenigen, welche den 
Kampf nicht blos aus Fraktionszorn führen, ſoll⸗ 
ten zufriedengeſtellt werden, um die Nation zu 
einigen für die Gefahren, denen ſie ausgeſetzt 
ſeiu wird in nicht zu langer Zeit. Die Frage, 
ob wir unter einander einig ſind, wirkte nicht 
blos für uns, ſondern auch für das Ausland. 
Daß unſere Verhältniſſe zu Oeſterreich beſſer 
find, wenn bei uns keine konfeſſionelle Streitig⸗ 
keiten vorhanden ſind, iſt ſelbſtverſtändlich. Die 
Korreſpondenz mit verſchiedenen Kardinälen, na- 
mentlich aber eine perſönliche Korreſpondenz, mit 
welcher mich der heilige Vater ſelbſt beehrt hat, 
hat ſchließlich zu dieſen friedlichen Verhältniſſen 
Berechtigt iſt ja der Einwand, daß ich 
keine Bürgſchaft für die Dauer des Friedens 
habe. Die Führer des Zentrums haben ja die 
Konzejfionen der Regierung verworfen als nicht 
genügend. Herr Windthorſt will den Kampf 
fortſetzen, wenn nicht auf dieſem, ſo doch auf 
andern Gebieten. Wenn das Zentrum und einige 
demokratiſche Geiſtliche ſich zum Kampf gegen den 
Papſt anſchicken, iſt mir nicht zweifelhaft, daß 
der Papſt Sieger bleiben wird. (Beifall.) Die 
Maſſen berden bald dahinter kommen, daß ſie 
über den Willen des Papſtes entweder wiſſentlich 
getäuſcht oder im Dunkel gehalten werden. Wir 
haben nur die Intereſſen der Ordnung zu 
ſchützen. (Beifall.) Die Fortſchrittspartei iſt 
eine gute Vorfrucht für die Sozialdemokratie. 
Wenn die Fortſchrittspartei die Agitationsmittel 
des Zentrums in die Hand bekommt, dann hat 
dieſe klerikale Demokratie viel beſſere Mittel, den 
Staat zu untergraben. In dieſer Beziehung 
halte ich die ſubverſiven Tendenzen für gleich ge- 
fährlich, mögen fie von Sozialiſten, von Geift- 
lichen oder Demokraten ausgehen; Papſt und 
Kaiſer müſſen gleichmäßig dagegen vorgehen. 
Das Zentrum würde, wenn es gegen uns weiter 
kämpfen wollte, keine Majorität weiter haben. 
Nach Abzug der Fortſchrittspartei ſchwand die 
herrſchende Stellung des Herrn Windthorſt. Aber 
wer bürgt denn dafür, ob nicht eine verlogene 
Behauptung gegen die Regierung wieder obenauf 
kommt und nach drei Jahren die Wahlen ein 
anderes Reſultat haben. Dem Umſtande, daß 
die Majoritätsverhältniſſe im Reichstage ſich ge- 
ändert haben, kann ich keine Urſache entnehmen, 
dem Papſte nicht Wort zu halten. Im andern 
Hauſe wird ja wohl die Vorlage Widerſtand fin⸗ 
den, aber ich hoffe, daß man über eine Kritik 
nicht hinauskommen wird. Die Verſöhnung mit 
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Mit dem Papſt] der Kurie bezweifle ich nicht, aber ob ich mich 


mit meinen Landsleuten verſöhnen kann, das 
weiß ich nicht. Der Deutſche lebt ja von dem 
Streite mit dem Landsmanne. Die ehrſamen 
und friedlichen Leute werden ſich von dem Zen- 
trum zurückziehen, wenn ſie ſehen, daß der Papſt 
und der Kaiſer einig ſind. Um zu dieſem Ziele 
zu gelangen, möchte ich um die Annahme der 
Vorlage erſuchen. 

Es ſprechen noch Graf Frankenberg 
und v. Kleiſt⸗Retzow für, Oberbürger⸗ 
meiſter Struckmann gegen die Vorlage. 

Das Haus vertagt ſich hierauf. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Be- 
rathung. 
Klug 4½ Uhr. 


Aus land. 

Wien, 22. März. Geſtern Abend gegen 
1½ 10 Uhr wurde in Sankt Veit, unweit Krems, 
ein Erdbeben mit lautem Getöſe vernommen. 

Wien, 23. März. In Baden bei Wien 
wurde geſtern Abend 1,10 Uhr ein heftiger 
Erdſtoß verſpürt. 

Der 15jährige Herzog Robert von Würt⸗ 
temberg iſt bedenklich erkrankt. 

Petersburg, 22. März. Die Wiener Nach- 
richt, daß eine Bombenwerkſtatt in einem Hauſe 
an der blauen Brücke entdeckt ſei, iſt erſichtlich 
ein in Wien fabrizirter Schwindel. Eine Bom- 
benwerkſtatt wurde in Pargola aufgehoben; in 
dem betreffenden abgelegenen Hauſe daſelbſt wohnte 
eine Hebeamme nebſt ihrer Tochter. Im Winter 
werden öfters über Oſerki hinaus Dreigeſpann⸗ 
Schlittenfahrten nach Pargola unternommen. So⸗ 
bald die Polizei Wind bekommen hatte, fuhren 
eine Anzahl Detektives, die in drei Troiken (na- 
tionales Dreigeſpann) vertheilt waren, in anſchei⸗ 
nend fideler Geſellſchaft hinaus. An einer Troika 
zerbrach ſcheinbar etwas gerade vor dem Hauſe; 
man fuhr deshalb in den dazu gehörigen Hof 
und erbat Hülfe. Die anderen Troiken folgten 
unter gegenſeitigen Zurufen und Scherzen, bis 
die Inſaſſen, welche dann plötzlich ausſtiegen, das 
Haus überfielen. Man fand die beiden Frauen 
nebſt zwei jungen Leuten — angeblich Studen ⸗ 
ten — vor. Die Detektivs ſchienen bereits Ver ⸗ 
dacht gefaßt zu haben, alle Bewohner des Hau- 
ſes wurden ſofort gefeſſelt, dabei verſuchte ein 
Student mit dem Fuß auf ein am Boden liegen- 
des Buch, das eine Bombe darſtellte, zu treten. 

Im zweiten Raum, der eigentlichen Werk- 
ſtätte zur Anfertigung von Bomben, wurden In- 
ſtrumente und Sprengmaterial, metallene Bücher⸗ 
hüllen u ſ. w. vorgefunden. Das Haus wurde 
beſetzt und die Verhafteten in einer Troika nach 
der Peter-⸗Paulsfeſte geſchafft. Auf der Fahrt 
fragte angeblich ein Polizei⸗Offizier, was die Ver⸗ 
hafteten zu dem gefährlichen und ſchändlichen 
Unternehmen getrieben. Sie antworteten, ihre 
Armuth! Man habe fie mit vielem Gelde ver⸗ 
führt; die leitenden Verſchwörer hätten über 
große Summen disponirt. Der arretirte Bom- 
benwerfer Generalow ſoll der Sohn eines ſehr 
reichen Delikateß⸗ und Fruchthändlers fein. Es 
verlautet auch, der Polizei ſei es gelungen, auf 
dem Peßkt, Vorſtadt Petersburgs, eine Geheim⸗ 
druckerei aufzuheben. 

In der Stadt kurſirt das Gerücht, ſechs 
Hauptattentäter wären bereits in der Feſtung ge⸗ 
henkt; dies klingt un wahrſcheinlich. Von an- 
derer meiſt gut informirter Seite hörte ich, der 
Kaiſer ſei der Vollſtreckung eventueller Todes- 
urtheile abgeneigt, da er die Verhafteten nur 
für die Handlanger Anderer hält, deren Feſt⸗ 
nahme bisher nicht gelungen. 

Die angebliche Ergreifung Degajews, des 
Mörders des Oberſten Sudeikin, welche wir 
gleichfalls bezweifelten, wird jetzt vom „Kjew⸗ 
lanin“ dementirt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. März. Die Wahl des Stadt- 
verordneten Herrn W. Ambach zum unbeſoldeten 
Stadtrath iſt von der königlichen Regierung be- 
ſtätigt worden. 

Der ordentliche Lehrer Dr. Winkelmann 
am Realgymnaſium in der Schillerſtraße tft zum 
Oberlehrer befördert worden. 

— Zur Inſpizirung der für die deutſche 
Marine auf der Werft des „Vulkan“ im Bau 
befindlichen Korvette „Erſatz-Eliſabeth“, melde 
etwa im Juni d. J. bis zum Stapellauf geför⸗ 
dert ſein wird, traf heute der Ober-Werft⸗Di⸗ 
rektor Kontre-Admiral a. D. v. Werner aus 
Kiel hier ein. g 

— Eine intereſſante Matin Ee veranſtal⸗ 
tet Frl. Herwig Wils nach am nächſten Sonn⸗ 
tag, den 27. d. M., Vormit:ags 12% Uhr im 
Konzerthauſe unter Mitwirkung ihrer Schülerinnen 
und eines Schülers. Es werden in derſelben nur 
Lieder und Chöre von heimiſchen Komponiſten zum 
Vortrag gelangen. 

— Die Wahlmänner⸗Ergänzungswahlen zu 
der Erſatzwahl eines Landtagsabgeordneten für 
Stettin finden am 28., 29. und 30. d. Mts. 
ſtatt. 


— Herr Rud. Falb, welcher einen Vor⸗ 
trag in der polptechniſchen Geſellſchaft zuge⸗ 
ſagt hatte, iſt bisher verhindert geweſen, ſeine 
Zuſage zu erfüllen und er wird daher dieſen 
Vortrag in ſpäterer Zeit, welche er demnächſt an⸗ 
zeigen wird, halten. 

— Am Montag Abend 111 Uhr entſtand 
in der Wohnung des Handelsmanns Hirſch, Alte 
Falkenwalderſtraße 15, durch Herabfallen einer 
Lampe von der Nähmaſchine und Platzen des 
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Baſſins Feuer, wodurch die umſtehenden Gegen- 
fände in Brand geriethen. Der Schaden iſt von 
dem Eigenthümer auf 455,10 Mark angegeben, 
aber durch Verſicherung gedeckt. 

— Vor einiger Zeit wurden, wie wir mit- 
getheilt, aus einem Zimmer des Landgerichts zwei 
Ueberzieher geſtohlen, geſtern gelang es, den Dieb 
in der Perſon eines den Sitzungsſaal der Straf- 
kammer ıegelmäßig beſuchenden Kriminalſtudenten, 
des Arbeiters Heinrich Hahn, zu ermitteln und 
in Haft zu nehmen. Der Dieb, welcher ſchon 
mehrfach vorbeſtraft iſt, hatte beide Ueberzteher 
verſetzt. 

— Von Herrn Cabiſius wird während der 
Sommer⸗Saiſon die Direktion des Theaters in 
Swinemünde übernommen werden. 

— Am Dienſtag Abend wurden aus einer 
Turnerſtraße 15 1 Tr. hoch belegenen Stube einem 
dort wohnenden Knecht Kleldungsſtücke im Werthe 
von ca. 80 Mark geſtohlen, ohne daß es bisher 
gelang, den Thäter zu ermitteln. 

— Ser Schneiderlehrling Fritz Ring aus 
Greifenhagen, 20 Jahr alt, hat ſich am Sonn- 
tag Nachmitlags aus der Wohnung ſeines Lehr- 
meiſters, des Schneidermeiſters Ring, Frauenſtraße 
52, entfernt und iſt nicht wieder zurückgekehrt, 
und wird angenommen, daß demſelben ein Unglück 
zugeſtoßen. 

— Am Sonnabend kam ein Arbeiter, angeb- 
lich aus Podejuch, zu dem Uhrmacher Otto Schmidt, 
kl. Domſtraße 11, und bot eine goldene Damen- 
Zylinderuhr (Nr. 302) nebſt goldener Kette und 
goldenem Medaillon, ſowie einem kleinen Diamant- 
ring mit kleinem blauen Stein, gez. J. T., zum 
Verkauf an. Als Herr Schmidt erforſchen wollte, 
wie der Mann zu der Uhr gekommen, machte der- 
ſelbe die verſchiedenſten Angaben und behauptete 
ſchließlich, er habe die Uhr im Walde gefunden. 
Schließlich holte er noch einen Mann herbei, wel⸗ 
cher ſeine Angaben beſtätigen wollte, doch als 
Herr Schmidt auch demnächſt auf das Geſchäft 
nicht eingehen wollte, ſondern mit polizeilicher 
Unterſuchung drohte, entfernten ſich die beiden 
Männer. 

— Die königliche Polizei Direktion bringt 
eine Bekanntmachung vom 24. Juli 1884 in 
Erinnerung, nach welcher auf Grund des § 16 
des Reichsgeſetzes vom 21. Oktober 1878 gegen 
die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozial- 
demokratie das Einſammeln von Beiträgen ver- 
boten wird für: a. Beſchaffung verbotener Drud- 
ſchriften, b. zur Leiſtung von Beiträgen für jo- 
zialdemokratiſche Kaſſen jeder Art, c. zur Förde⸗ 
rung literariſcher, ſozialdemokratiſcher Unterneh- 
mungen, d. zur Bezahlung von Reiſekoſten und 
Diäten, bezw. ſonſtigen Vergütigungen für ſo⸗ 
zialdemokratiſche Agitatoren, e. zur Beſchaffung 
von Wahlaufrufen und Plakaten zur Förderung 
der Wahl ſozialdemokratiſcher Reichstags ⸗ und 
Landtags-Abgeordneter, t. zur Bezahlung von 
Koſten für Reiſen bleſiger ſozialdemokratiſcher 
Agitatoren, g. zur Gründung eines Fonds zu 
Zwecken der biefigen ſozialdemokratiſchen Partei, 
h. zur Unterſtützung von Familien ausgewieſe ner 
oder beſtrafter Sozialdemokraten, i. zur Bezah⸗ 
lung von Geldſtrafen, welche gegen Sozialdemo⸗ 
kraten erkannt ſind oder werden ſollten, ſowie 
die öffentliche Aufforderung zur Leiſtung ſolcher 
Beiträge. 

— Auch ehemalige Angehörige des 7. pom- 
merſchen Infanterie-Regiments Nr. 54 haben einen 
patriotiſchen Verein unter dem Namen Verein 
ehemaliger Kameraden des 7. pommerſchen In- 
fanterie-Regiments Nr. 54 im November vorigen 
Jahres mit dem Sitz Stettin ins Leben gerufen. 
Der Verein zählt ſchon eine ſtattliche Anzahl 
Mitglieder, welche ſich noch durch den Beitritt 
aller hier in Stettin und den Vororten wohnen⸗ 
den ehemaligen 54er bedeutend vergrößern dürfte, 
zumal das Regiment 54 ſich während vieler Jahre 
aus den Kreiſen Stettin und Randow zum Theile 
rekrutirte. Wir können nur allen Denen, die 
dem Regiment 54 angehört, anempfehlen, dem 
Verein beizutreten. Gleichzeitig erfahren wir, 
daß der Verein eine Feier des Geburtstages Sr. 
Majeſtät des Kaiſers am Sonnabend, den 26. 
d. M., in ſeinem Vereinslokale Gabriel, Bis- 
marckſtraße 5, durch gemüthliches Zuſammenſein 
mit Familien nebſt Abendeſſen und humoriſtiſchen 
Vorträgen ꝛc. abhalten wird. 


Aus den Provinzen. 

Aus der ganzen Provinz ſind uns ſowohl 

von unſern Korreſpondenten, wie von Freunden 
unſeres Blattes ſo zahlreiche Referate über die 
Feier des 90. Geburtstages Sr. Majeſtät des 
Kaiſers zugegangen, daß der Raum unſeres Blat- 
tes nicht ausreichen würde, wollten wir dieſelben 
ausnahmslos aufnehmen. Wir begnügen uns da- 
her zu konſtatiren, daß in allen Städten unſerer 
Provinz die Feier eine in jeder Weiſe würdige 
und daß die uns zugegangenen Referate faſt aus- 
nahmelos den Paſſus enthalten, „wir können uns 
nicht erinnern, daß bei uns ſchon einmal eine 
jo umfaſſende Feier begangen wurde.“ Aber nicht 
allein die Städte, ſondern auch die kleinſten Ort⸗ 
ſchaften find — wie uns einige Zuſchriften be- 
weiten — in dem allgemeinen Patriotismus nicht 
zurückgeblieben und haben es ſich nicht nehmen 
laſſen, den ſeltenen Ehrentag unſers greifen Herr- 
ſchers durch beſondere Feſtlichkeiten zu begehen. 


Kunſt und Literatur. 


Illuſtrirte Kulturgeſchichte. Band I.: Haus 
und Hof in ihrer Entwickelung mit Bezug auf 
die Wohnſitteu der Völker. Mit vielen Illuſtra⸗ 
tionen. Herausgegeben von Friedrich von Hell- 
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wald. In ca. 15 bis 20 Heften a 50 Pfg. 1. 
Lieferung. 

Eine Geſchichte der menſchlichen Wohnung 
bietet uns hier Friedrich von Hellwald, der be⸗ 
rühmte Verfaſſer der „Kulturgeſchichte in ihrer 
natürlichen Entwickelung“. Sein neues Werk be⸗ 
deutet den Anfang eines Ausbaues jener grund⸗ 
legenden Arbeit nach gewiſſen Richtungen hin, 
deren Verſtändniß beſonders illuſtrativer Beigaben 
bedürfen. Von den Schlupfwinkeln und Höhlen⸗ 
behauſungen des Urmenſchen ausgehend, ſind wir 
bald in dem beweglichen Zelte des Beduinen, bald 
in der mittelaſiatiſchen Filzjurte oder der Kibitke 
aus Birkenrinde der ſibiriſchen Nomaden. Wir 
lernen die unterirdiſchen Wohnungen der vorhiſto⸗ 
riſchen Zeit Europas wie jene noch heute lebender 
Stämme in fremden Erdtheilen kennen, kriechen 
in das „Iglu“ des Eskimo und ruhen in den 
Pfahlhütten der Papua, die uns die Wohnwelſe 
anderer Ureuropäcr verkörpern. Die Wohnhäuſer 
der Egypter und der klaſſiſchen Volker des Alter- 
thums vermitteln den Uebergang zu jenen der 
modernen Kulturnationen. Dieſe beſuchen wir 
nicht blos in Palaſt und Hütte, wir ſchauen auch 
das Errichten der mittelalterlichen Burgen und 
Schlöſſer, das Entſtehen der Dörfer, Weiler und 
Höfe, und endlich das Zuſammenballen zu volf- 
reichen Städten. 
graphiſchen Eigenthümlichkeiten bilden einen Haupt⸗ 
gegenſtand der Berückſichtigung und der Leſer tritt 
ebenſo wohl unter das Dach des nordfrieſiſchen 
oder ſächſiſchen Bauern, als in die „Jsba“ des 
Großiuſſen, in den Steinbau des Sevenolen, wie 
in die Gamme des Lappen oder das Lehmhaus 
des Rumänen. 

Das iſt der Plan, welchen Friedrich von 
Hellwald in „Haus und Hof“ verfolgt und der 
wohl auf das allgemeinſte Intereſſe Anſpruch er- 
heben darf. Die durch ihre bisherigen gediegenen 
Leiſtungen ſattſam bekannte Verlagshandlung hat 
es ſich angelegen fein laſſen, das Werk mit ge⸗ 
treuen und geſchmackvollen Illuſtrationen auszu- 
ſtatten, welche dem Texte jedoch nur dort unter- 
ſtützend zur Seite treten, wo dieſer es wünſchens⸗ 
werth erſcheinen läßt. Bei entſprechendem Erfolge 
beabſichtigt die Verlagshandlung den Verfaſſer zu 
ähnlicher Darſtellung weiterer kulturgeſchichtlicher 
Stoffe, insbeſondere „Tracht, Putz und Schmuck“, 
— „Trank und Nahrung“, — „Feſte und Tänze“ 
u. dergl. zu veranlaſſen, welche ſpäteren Bänden 
vorbehalten bleiben. [58] 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sieverfs in Stetim 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bern, 23. März. Rumänien und die Nie- 
derlande haben dem ſchweizeriſchen Bundesrath 
ihren Beitritt zu der internationalen Konven- 
tion über die techniſche Einheit im Eiſenbahnweſen 
erklärt. 


nahm bei der heute fortgeſetzten Berathung über 
den Geſetzentwurf betreffend die Abänderung der 
Verfaſſung mit 68 gegen 15 Stimmen den Ar⸗ 
tikel der Vorlage an, durch welche das Wahl- 
recht auf diejenigen großjährigen Niederländer 
ausgedehnt wird, welche den durch das Wahl- 
geſetz näher feſtzuſetzenden Bedingungen hinſicht⸗ 
lich der geiſtigen Fähigkeit und ihrer wirthſchaft⸗ 
lichen Lage entſprechen. Die Militär⸗Perſonen, 
welche nicht Offiziersrang haben, find vom Wahl- 
recht ausgeſchloſſen. 

Paris, 23. März. Oberſt Plazanet hat 
ſeinen Austritt aus der Armee-Kommiſſion ange- 
zeigt und zwar weil der Ton des zweiten von 
dem Vorſitzenden der Kommiſſton, Mahy, an 
Boulanger gerichteten Briefes der Würde der 
Kommiſſion zu wenig entſpreche. Mahy erklärte 
in der Sitzung der Kommiſſion, daß der Brief 
Boulanger's eine offene und lopale Erklärung 
geweſen ſei, auf die eine ebenſo offen und höf⸗ 
liche Antwort habe gegeben werden müſſen. 
Die Kommiſſion billigte die Erklärung Mahy's; 
trotzdem beſtand Plazanet auf ſeinem Austritte. 

Madrid, 23. März. Der Senat nahm 
mit 111 gegen 85 Stimmen den Geſetzentwurf 
betr. die Verpachtung der Tabaksregie an. 

Madrid, 23. März. 
Majeſtät des Kaiſers Wilhelm wurde hler in 
Feſtverſammlungen gefeiert, von denen die ein 
von dem deutſchen Geſandten in deſſen Hote 
die andere von den hieſigen Deutſchen in dem 
„Hotel Peninſular“ veranſtaltet wurde. 

Dublin, 23. März. Gegen den katholiſchen 
Prieſter Ryan, welcher in derſelben Weſſe wie 
der Prieſter Keller in einem Prozeß gegen Zab- 
lung weigernde Prieſter kein Zeugniß ablegen 
wollte, iſt von dem Gerichtshofe ein Haftbefehl 
erlaſſen worden. 

Sofia, 23. März. Die Einberufung der 
Sobranje erfolgt nach der Rückkehr des in die 
Provinz gereiſten Regentſchafts-Mitgliedes Zivkow 
und des Miniſter-Präſidenten Radoelaw. 

Die Mitglieder der Regentſchaft und die 
Miniſter überbrachten anläßlich des Geburtstages 
des Kaiſers Wilhelm dem Freiherrn von Thiel⸗ 
mann ihre Glückwünſche. 

Die Anhänger der Zankowiſtiſchen Partei 
haben Riza Bey erklärt, daß eine Fortſetzung 
der Beſprechung über Herbeiführung einer Ver⸗ 
ſtändigung deshalb unterbleibe, weil es im Lande 
keine Preßfreiheit gebe und verſchiedene Zankowi⸗ 
ſten ſich noch in Haft befinden. 

Kairo, 23. März. Die egyptiſche Re⸗ 
gierung hat die Staatsſchuldenkaſſe benachrichtigt, 
daß ſie es nicht für nothwendig halte, die Er⸗ 
hebung der Kouponſteuer fortzuſetzen; ſie erſuche 
die Kaſſe, den Koupon der betreffenden Anleihe 
vollſtändig zu bezahlen. 


Die darin mitſpielenden ethno⸗ 


Haag, 23. März. Die zweite Kammer . 


4 


Der Geburtstag Sr. 


e 


Me Söhne des Waſſeaſchmieds. 


DOriginal-Roman von E. Heinrichs. 
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„Wenn dem alten Mr. Longfield ein Unglück 
zugeſtoßen iſt, meinte James, „ſo würde ich es 
um meines Vaters willen bedauern, ich ſelber 
empfinde nicht das mindeſte Intereſſe für einen 
Mann, der mich, ſeines Bruders einzigen Sohn, 
welcher ihm einen verſöhnlichen Gruß deſſelben 
bringen wollte, wie einen Hund von ſeiner Thür 
jagte. Des ungeachtet wünſche ich ihm kein Un- 
Heil; denn unglücklich genug wird er jedenfalls 
jein, trotz ſeines Reichthums, unglückkich und elend 
in dem Daſein, welches er als Geizhals führen 
fol. Sie ſehen, mich brauchen Sie nicht zu 
ſchonen und mögen deshalb immerhin mir Alles, 
was meinen Onkel betrifft, mittheilen. Gieb mir 
nur getreft die Zeitung, Onkel Heideck,“ ſetzte er 
lächelnd hinzu, „ich ſah es ſehr wohl, daß der 
Herr ſie Dir heimlich zuſteckte. Meine Nerven 
ind keine Zwirnfäden.“ 

Der Bildhauer ſchüttelte auf ein verneinen ⸗ 
des Zeichen Mariannen's den Kopf und meinte, 
das Aufregende käme immer noch früh ge- 
zug. 

Seltſamer Weiſe wollte jedoch die rechte fröh⸗ 
liche Stimmung nicht kommen, ſo viele Mühe der 
alte Bruckner ſich auch geben mochte. Der 
Fremde ſchien einen Alp mitgebracht zu haben. 
Man vertheilte ſich deshalb zwanglos im Garten, 
wobei der Fremde ſelbſtverſtändlich dem Maler zu- 
fiel und der alte Heideck mit ſeinem Sohne luſt⸗ 
wandelte, während James und Marianne Arm 
in Arm ſich Schönbrunn beſahen. 


James erzählte von London, von ſeinen Eltern 
und dem Elternhauſe, auch vom alten Baxwell 
und der munteren Kate. 


„Nicht wahr,“ fragte er plötzlich, als Ma- 
rianne nachdenklich ſeinen Worten lauſchte. 
gu 


„Sie 
haben meinen Vetter Charley lieb 


Warum die Juden ſo alt werden. 

Die in Leipzig erſcheinenden Blätter für Nahrungs⸗ 
mittel⸗Hygiene ſchreiben über dieſe intereſſante Frage wie 
folgt: „Dr. Picard erklärt das faſt ſprüchwörtlich ge 
wordene lange Leben der Juden und findet den Grund 
dafür in deren ſtrengen Beobachtungen des Geſundheits ⸗ 
Geſetzes. Das Moſaiſche sleich dem alten egyptiſchen Ge 
ſetze iſt ſehr beßimmt und ſtreng betreffs Fleiſchſpeiſen 
und andern Nahrungsſtoffen Jedes Schlachtthier wird 
ſorgfältig unterſucht und ein bedeutender Theil desſelben 
als ungenießbar erklärt. 

In den Wintermonaten ißt man ſchwerer zu verdauende 
Speiſen als im Sommer, hat aber weniger Bewegung, 
da man ſich nicht jo viel im Freien aufhält. Ueberhaupt 

man im Winter leicht dazu geneigt, dem Körper mehr 
Nahrung durch Eſſen und Trinken zuzuführen, als er 
wirklich bedarf. Dadurch entſtehen ſehr häufig Unregel⸗ 
müßigkelten und Krankheiten der Nieren, denn Fleiſch 
dd andere ſchwer zu verdaue de Speiſen enthalten ſehr 
diel Stickſtoff, welches durch die Thätigteit der Nieren 
Dom Blute getrennt wird. Wenn dieſes Organ aber 
überladen, jo bedarf dasſelbe ein 8 Mittels. welches ſeine 
Arbeitsfähigkeit vollkommen erhält. 

Die Erfahrung und abertauſe⸗ de von Kuren haben 
dewieſen. daß Warner 's Safe Cure eine pofttive Heil 
Taft auf die Nieren ausübt, wodurch dieſes Organ in 
zen Stand geſetzt wird, die kohlenſtoffhaltigen Sub⸗ 
ſtunzen es Blutes zu ſichten und auf natürlichem Wege 
auszuſcheiden. Die Lungen und die Haut entfernen die 
Kohlenſäure aus dem Körper die Leber die Gallenſäur⸗ 
und. die Nieren die Harnſäure. Das Abführen dieſer 
Unreinig eiten aus dem Syſteme, ine beſondere wenn die 
andern reinigenden Organe, die Lunge, Haut und Leber, 
ihre Arbeit nur theilweise verrichten, verurſacht den 
Nieren mehr Arbeit, als ſie zu überwältigen im Stande ſind. 

Wer ſeine Geſundheit erhalten will, nehme der halb ber 
ſonders im Winter, wegen beſchränkter Bewegung des 
Körpers im Freien, leicht verdauliche Speiſen, und achte 
darauf daß die Nieren durch den Gebrauch eines geeig⸗ 
neten Heilmittels, ſollte dieſes Organ der Hülfe be 
dürfen, befähigt bleiben, die fticitoffhaltigen Theile des 
Blutes aus zuſcheiden, weil ſonſt im ganzen Körper die 
verſchiedenſten Leiden verurſacht werden.“ 

Der Preis von Warner's Safe Cure iſt 4 Mark die 
Flaſche. Unſere Heilmittel find in vielen Apotheken 

haben Wenn Ihr Apotheker unſere Medizin nicht 
und auf Ihr Erſuchen nicht beſtellen will, benach⸗ 
richtige man uns und werden wir alsdann dafür for 
gen, daß Sie damit verſehen werden. H. H. Warner 
4 Co., 10 Schäfergaſſe, Frankfurt a. M 

Ueber Leber und Gallenleiden. Die Leber liegt 
unter der rechten Lunge, und muß als die größte Drüfe 
des menſchlichen Körpers bezeichnet werden. Ihre Funk⸗ 
ionen ſind die Gallenabſonderung Es iſt von größter 
Wichtigkeit für das Wohlbefinden des Menſchen, daß 
jene Funktionen keine Störung erleiden, da biejelben 
ſtets tief eingreifen und eine Menge anderer Organe in 
Mitleidenſchaft ziehen Iſt die Leberthätigkeit geſtört und 
Es wird nicht genügend Galle abgeſondert, jo tritt nicht 
allein geſtörte Verdauung und deren Symptome, Ver⸗ 
ſtopfung, saures Aufſtoßen, Blähungen, Schwindel, Bes 
Hommenheit ein, ſondern durch Anhäufung von Galle in 
der Leber ſelbſt entſtehen heftige Schmerzen Spannung 
in der Lebergegend, Appetitloſigkeit, Erbrechen und ſon⸗ 
ſtige auf eine ſchwere Erkrankung hinweiſende Erſchel⸗ 
nungen machen ſich bemerklich. In dieſen Fällen werden 
die Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen (erhältlich & 
Schachtel 4 in den Apotheken) von vielen Aerzten 
als das beſte Mittel bezeichnet, weil es angenehm, ſicher 
und abjolut unſchädlich wirkt 


Börſenbericht. 
Stettin, 24. März. Wetter: leicht bewölkt. 

Temp 8% R. Barom. 28“ 1" Wind SW. 
Weizen wenig verändert, per 1000 Klgr. loko 154 bis 

160 bez pe. April⸗ Mal 160 bez., per Mai⸗Juni 161,5 

B. u. G., per Juni⸗Juli 12,5 —163.5—163 bez., per 

Juli⸗Auguſt 164 bez., per September⸗Oktober 165 5 bez. 
Roggen unverändert, per 1000 Klar. loko 112 bis 

116 bez. ver März 117,5 nom, per April⸗Mai 118 bis 

118,75—118,5 bez. ver Mai⸗Juni 119 bez., per Juni⸗ 

Juli 121 bez., per Juli⸗Auguſt 122,5 B., 122 G., per 

September⸗Oktober 124 G. 

* 8 per 1000 Klgr. loko 110 —124 bez., feinſte über 
otiz bez. 
Hafer per 1000 Klgr. loko pomm 90—105 bez 
Rüböl unverändert, per 100 Klgr. loko o. F. b. Kl. 

45 B. ver März 43,5 B., per April⸗Mai do., per Sep⸗ 

tember- Oktober 44,75 B. 

Spiritus feſter, per 10,000 Liter % loko o. F. 37 
bez. per März 37 nom, per April⸗Mai 37—37,3 bez., 


— 


Longſield?“ 

„Ich möchte gerne wiſſen, ob Sie Charley nur 
wie einen Bruder oder — oder —“ 

„Ich glaube nicht, daß Charley etwas An- 


? 
Sie blickte ihn erſt erſtaunt an, worauf das 
Blut langſam aus ihren Wangen entwich 

„Wie ſoll ich dieſe Frage verſtehen, Mr. 


Mr * 


deres bei mir voraueſetzt, antwortete Marianne 
ſtolz. 

„Ich danke Ihnen für dieſes Wort, Fräu⸗ 
lein Marianne,“ fuhr James raſch fort, „auch 
ich hege gleiche Gefühle brüderlicher Zunei⸗ 
gung für Kate Baxwell. Seltſam genug planen 
auch unſere Eltern eine Heirath zwiſchen uns, für 
welche weder Kate noch ich irgend welche Neigung 
haben.“ 

„So hat Charley Ihnen auch davon geſagt?“ 
lächelte Marianne ſchelmiſch. „Ich hätte den 
Männern ſolche Schwatzhaftigkeit nimmermehr zu⸗ 
getraut.“ 

„Was wollen Sie, meine theure Miß,“ lachte 
James glückſelig, „wovon das Herz voll, davon 
ſtrömet der Mund über; ich bekenne in dieſem 
Punkte allein mich ſchuldig; ich trieb den guten 
Charley zum Bekenntniß ſeiner Gefühle, und da 
geſtand er mir —“ 

„Daß ſelbige für mich einen ſehr niedrigen 
Grad beſäßen,“ fiel Marianne ruhig ein. „In 
der That, nicht eben ſehr ſchmeichelhaft für meine 
Perſon.“ 

„O, hätten Sie wirklich den grauſamen 
Wunſch gehabt, fein Herz zu brechen, oder hat 
die Welt recht, Sie eine Eisfee zu nennen?“ 

„Keins von Beiden, Mr. Longfield!“ lachte 
Marianne fröhlich auf. „Charley und ich ſind 
wie Geſchwiſter, gute Kameraden, die nun und 
nimmermehr ſich heirathen möchten. Er war mir 
ſtets ein treuer Bruder und ich danke dem Him- 
mel, der uns Beide vor anderen Gefühlen und 


Wünſchen bewahrt hat.“ 


„Ich bin dem Himmel ebenfalls dankbar da- 
für,“ ſprach James ſehr ernſt, „möchte ! 
noch die zweite Möglichkeit, nämlich die „Eisfee“ 


per Mai⸗Juni 37,8 B. u. G., per Juni⸗Juli 38,5 B. 
u. G., per Juli⸗Auguſt 39,2 B. u. G., per Auguſt⸗ 
September 39,7 —39,8 bez. 

Petroleum per 50 Klgr. loko 11,25 verz. bez. 


* 
Holzverkauf. 

Montag, den 4. April er., Vormittags von 9 Uhr ab, 
ſollen in Goldowsky's Hotel zu Berlinchen folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft werden: 

Tot. Mückenburg 10 rm Eich.⸗Anbruch, Jag. 28 8 rm 
Eich.⸗Schichtnutzholz, 33 rm Eich.⸗Scheit und Anbruch, 
Jag 40 7 Stück Eich.⸗Nutzenden mit 13 im, 28 rm 
Eich.⸗Nutz., 116 rm Eich.⸗Scheit u. Anbr., 59 Stck. 
Kief.⸗Bauholz mit 115 fm; Tot. Zietenſee 6 rm Eich.⸗ 
Anbr. Jag. 129 45 Stck. Eich⸗Nutzenden mit 66 fm, 
67 Eich.⸗Kahnkniee mit 5,5 fm 164 rm Eich.⸗Schicht⸗ 
nutz⸗Anbr., 542 rm Eich.⸗Anbr., Jagen 133 13 Sick. 
Eich.⸗Nutzenden mit 17 fm, 2 rm Eich.⸗Nutz⸗Anbr., 
38 rm Eich⸗Anbr.; Tot. Rahmhütte 217TIrm Eich⸗Anbr., 
Jag. 99 40 rm Eich.⸗Schichtnutzholz. 215 rm Eich. 
Scheit u. Anbr., 101 rm Buch.⸗Scheit u. Anbr, Jag. 124 
5 rm Eich.⸗Schichtnutzholz. 72 rm Eich.⸗Scheit u. Anbr., 
414 rm Buch.⸗Scheit u. Anbr.; Tot. Wuckenſee 12 rm 
Eich⸗Nutz 108 rm Eich⸗Scheit u. Anbr., Jag. 149 
125 Stck Eich.⸗Nutzenden mit 80 fm, 339 rm Eich. 
Anbr, 6 Stck, weißbuch Nutzenden mit 4 fm, 251 rm 
Buch.⸗Scheit u. Anbr., 7 Stck Kief.⸗Bauholz, Jag. 161 
149 Stck. Eich.⸗Nutzenden mit 123 fm, 182 rm Eich.⸗ 
Anbr., 3 Stück weißbuch. Nutzenden mit 1 fm, 125 rm 
Buch.⸗Scheit u. Anbr., Jagen 189 2 rm Eich.⸗Nutz⸗Anbr., 
13 rm Eich.⸗Anbr. 11 Stck. Kief.⸗Bauholz mit 18 fm, 
Jag. 190 6 Stck. Buch. ⸗Nutzenden mit 6 fm, 52 rm 
Buch ⸗Nutz II. (1 m lang), 218 rm Scheit u. Anbr.; 
Tot. Eichwald 42 Stck. Eich.⸗Nutzenden mit 50 fm, 
11 rm Eichen⸗Nutz⸗Anbr., 608 rm Eich.⸗Anbr., 5 Stck. 
Kief.⸗Bauholz mit 4 fm, Jag 182 5 Stck. Eich.⸗Nutz⸗ 
enden mit 10 im, 74 rm Eich.⸗Nutzholz, 99 rm Eich.⸗ 
Scheit u. Anbr. 280 rm Buch ⸗Nutz (1 rm lg.), 50 rm 
Buch «Felgen, 1100 rm Buch.⸗Scheit u. Anbr.; Tot 
Brunken 135 rm Eich.⸗Schichtnutzholz, 958 rm Eich. 
Scheſt u. Anbr. 32 Stck. Kief⸗Baupolz mit 40 fm, 
1 rm gtief,Böttcherholz, 37 rm Kief⸗Schichtnutzholz 
(4 m f), 280 rm Kief.⸗Scheit und Anbr. Das Eichen⸗ 
Schichtholz iſt 09 1 und 1,1 m lang. 

Neuhaus, den 19. März 1887. 


Der Oberförſter. 
Ur tr. 


| 
 Credit-Verein zu Stettin. | 
Eingetragene Genoſſenſchaft. 


Dienſtag, den 29. März, 
Abends präciſe 7 Uhr, 
im Börſenſaale 


General⸗Verſammlung, 


zu der die Mitglieder der Genoſſenſchaft hiermit ein⸗ 
geladen werden. 
Tages⸗Ordnung. 

1) Geſchäftsbericht über das Jahr 1886. 

2) Bericht der Reviſoren. 

3) Antrag des Ausſchuſſes über die Vertheilung des 

Reingewinnes. 
4) Ertheilung der Decharge für den Vorſtand und 


Ausſchuß. 

5) Antrag auf Erhöhung der Gehälter des Buch⸗ 
halters und Kontroleurs. 

6) Wahl von 7 Ausſchußmitgliedern. 

Geſchäftsberichte ſind im Büreau zur Entgegennahme 


vorhanden. 
Der Ausſch uß. 
Rudolph Lehmann, 
Vorſitzender. 


Winterfeſt 
der 
Ftiedrich-Wilhelms-Ichule 


Sonnabend, 26. Mürz Abends 7 Uhr. 
Der 95. Pſalm von Mendelssohn, 
Lieder und Deklamationen 
Les Précieuses ridicules von Moliere. 

Billete zu 50 „ in der Saunier'ſchen Buchhandlung 
und bei dem Schulwärter Der Reinertrag iſt für die 
Unterſtützungskaſſe der Schule beſtimmt. 

Fritsche, 


in Betracht ziehen. Hat die Welt 
Behauptung Unrecht?“ 


S 


N 


* 


mit dieſer Aengſtigen 2“ 


James beugte ſich erſchreckt zu ihr nieder. Da 


„O, die Welt iſt ſtets bereit, zu verleumden,“ hob ſie das Auge zu ihm, ein Blick leidenſchaft⸗ 


verſetzte Marianne heiß erglühend. „Man ſchilt 
mich, kein Wiener Blut zu haben, weil ich das 
Tändeln und Kokettiren verabſcheue nennt 
mich deshalb eine „Eisfee“; — ſie mögen recht 
behalten und ich bin ſtolz darauf, daß die Er⸗ 
ziehung der frommen Schweſtern ein ſolches Re- 
ſultat gehabt.“ 

Sie ſchwieg — und auch der junge Mann 
fand keine Antwort darauf, nur ihren Arm wagte 
er ſanft an ſich zu drücken. 

„Glauben Sie, daß ich gar kein Herz und kein 
Gefühl beſitze, Mr. Longſield?“ fragte ſie end ⸗ 
lich leiſe, mit einem ſchelmiſchen Aufſchlag ihrer 
wunderſchönen Augen. 

„Dieſer Glaube würde die Vernichtung meines 
ganzen Lebensglücks bedeuten, Marianne!“ er, 
widerte James leidenſchaftlich. 

„O, ſtill, wie können Sie ſo gottlos reden, — 
ich hielt die Engländer ſtets für kalt —“ 

„Und fiſchblütig,“ fiel James ungeſtüm ein. 
„Mag ſein, ich aber beſitze daneben auch das 
heiße ſüdliche Blut meiner Mutter, welches ſich 
genugſam geltend macht. Wollen Sie mir Glau- 
ben ſchenken, theuerſte Marianne, daß ich noch 
niemals ein Weib geliebt bis zu jener Stunde, 


licher Liebe drang wie ein leuchtender Sonnen⸗ 
ſtrahl in ſein Herz und erfüllte es mit berauſchen⸗ 
der Seligkeit. 

„Marianne, Du liebſt mich!“ 

Wie Jubel tönte dieſes Wort von ſeinen Lip- 
pen, ſo daß ſie erſchrocken ſich umblickte, ob ein 
fremdes Ohr es vernommen. 5 

„Sag es mir, Theure!“ bat er ungeſtüm. 
„Ich muß es von Dir hören, daß Du die Meine 
ſein willſt.“ 

„Still, böſer Mann!“ flüſterte Marianne, 
„ſoll die ganze Welt es hören, was ich mir ſel⸗ 
ber kaum geſtehen mag ? Nein, nein, ſetzte 
ſie, ſeinem ſie ſtürmiſch umſchlingenden Arm ſich 
raſch entziehend, mit ſauftem Ernſt hinzu, „ich 
will nicht vor mir ſelber erröthen, Mr. Long- 
field, oder durch eine Profantrung meiner reinſten 
Gefühle nur um eines Staubkorns Schwere in 
Ihrer Achtung ſinken. Wohlan, hören Sie es 
denn, daß ich Sie liebe, daß ich die Ihrige 
werden möchte, wenn Ihre Eltern es dem einzi⸗ 
gen Sohne erlauben, ein armes Wiener Kind zu 
heirathen!“ . 

„Meine Eltern?“ 
ſtrahlenden Lächeln. 


verſetzte James mit einem 
„O, Geliebte, ſie wollen 


wo Sie mir entgegentraten in Ihrem ganzen nur des Sohnes Glück und werden Dich mit 


Liebreiz? Darf ich Ihnen jagen, daß ich 
Sie liebe, daß mein Herz Ihnen gehört, und 
daß ich auf ein klein wenig Gegenliebe hoffen 
möchte?“ 


offenen Armen empfangen. Meine Mutter war i 
arm, mein Vater verſtoßen und enterbt, und doch 9 
fanden beide ein ſo reiches Glück in ihrer Liebe. 
— Du heiratheſt auch keinen reichen Mann, 


Das junge Mädchen zitterte heftig, alles Blut mein Lieb, ſondern nur einen wohlhabenden Bür-- 
drängte ſich ihr zum Herzen, als wolle es daſſelbe ger, einen ſchlichten Waffenſchmied, der ſein Hand- au 
ſprengen, — Marianne fühlte in dieſem Augen- werk, das jeit Jahrhunderten von feinen Vorfah⸗ \ 
blick, daß auch in ihren Adern das Wiener Blut ren betrieben worden, wohl gern zu einer Kunſt 
ſich geltend mache. erheben und adeln möchte.“ - 

„Antworte mir, Geliebte!“ drängte James, Während ſich jo hier zwei liebende Herzen fün- 
ihren Arm leidenſchaftlich an ſich preſſend. den, wurde auf einem anderen Wege des Schön⸗ 


„O, Mr. Longfield,“ flüſterte ſie, „ich weiß brunner Parks zwei Männern eine erſchütternde a 
nicht, was ich Ihnen ſagen ſoll. Ihre Worte Kunde zu Theil. a EEE, 


verwirren und ängſtigen mich — " Es waren die Heidecks, Vater und Sohn, die 
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Tageblatt 


und Handels⸗ Zeitung | 

nebſt ſeinen werthvollen 4 Separat⸗Beiblättern: ‘ 

Illuſtrirtes Witblatt Feuilletoniſtiſches Beiblatt 5 
23 TER. 32e — 23 Der Zeitgeiſt ge — 
Belletriſtiches Sonntagsblatt Mittheilungen über Landwirthſchaft, 


Den tfcbe Leſehalle, Gartenbau und Haus wirthſchaft, 
wurde in Anerkennung der Reichhaltigkeit, Vlelſeitigkeit und Gediegenheit ſeines Inhalts 


die geleſenſte und verbreitetſte Zeitung Deutſchlands. 


Paul Lindau's 


neuefter „Berliner Roman“, betitelt: 


„Arme Mädchen“, 


erſcheint während des II. Quartals (April, Mai, Juni) d J in Dentſchland 


nur im „Berliner Tageblatt“. 


A wird den neu hinzutretenden Abonnenten der bis zum Quartals⸗Wechſel bereits er⸗ 
ſchienene Theil der Novelle von Marl Wartenberg: „Unverſtandene Frauen“ gratis 
und Franko nachgeliefert. 


S' ud c Vorzüge des „Berliner Tageblatt“: Täglich zweimaliges Erſcheinen als Abend- 
und Morgen Ausgabe. — Gänzlich unabhängige, freifinnige bolitiihe Haltung. — Spezial 
Korreſpondenten an allen wichtigen Plätzen und daher raſcheſte und zuverläſſige Nachrichten; bei 
bedeutenden Ereigniſſen umfaſſende Spezial⸗ Telegramme. — Ausführliche Kammerberichte des Abgeord⸗ 
neten⸗ und Herrenhauſes, ſowie des Reichstags. 


ie „Handels⸗Zeitung“ des „Berliner Tageblatt“ hat durch ihren 
reichen und friſchen Inhalt, welcher nicht allein den Effekten⸗ und den 
Produkten⸗Börſen, ſondern auch dem geſammten Waarenhandel gewidmet 


iſt, in der kaufmänniſchen und induſtriellen Welt großen Anklang gefunden. 


Die einzelnen Handels und Induſtriezweige finden periodiſch in ſelbſtſtüändigen Artikeln anerkannter Fach 
autoritäten ſachgemäße unparteiiſche Beurtheilung. Ueber Metalle, Kali, Tabak Baumwolle, 
Wolle, Seide, Zucker, Butter, Schmalz erſcheinen regelmäßig Originalberichte. 
Vollſtändiger Koursz ttel der Berliner Börſe. — Ziehungsliſten der Preußiſchen Lotterie. 
— Graphiſche Wettertarte nach telegraphiſchen Mittheilungen der deutſchen Seewarte. — Militäriſche und 
Sport- Nachrichten. — Perſonal⸗Veränderungen der Civil⸗ und Militär⸗Beamten. — Ordens⸗ Verleihungen. 
— Reichhaltige und wohlgeſichtete Tages⸗Reuigkeiten aus der Reichshauptſtadt und den Provinzen. 
Intereſſante Gerichtsverhandlungen. — Theater, Literatur, Kunſt und enſchaft finden im Feuilleto 
des „. T.“ ſorgfältigſte Pflege. 


Vielfachen Wünſchen entſprechend, wird das „Berliner Tageblatt“ 
unabhängig von der neu eingerichteten Handels⸗Zeitung, 
welche ſich der allgemeinen Anerkennung in der geſchäftlichen und induſtriellen 
Welt erfreut, ſeinen Leſern N 

aufs Neue mit einer Erweiterung ſeines Inhalts entgegenkommen 
und zwar durch Lieferung einer 


besonderen Ziehungsliste 
aller wichtigeren in Deutschland interessi- 
renden Werthpapiere (ale 10 Tage als Extra⸗Bei⸗ 
lage, mit Inhalts-Verzeichniß erſcheinend). 


Der W beträgt bei allen deutſchen 3 1 1 e 
ril, Ma 8 92 N ür alle 
und Juni nur Mk. 2 Pf. Blätter N 8 


er Probenummern gratis und franfo!! 


* 


NEU, 


* 


2 


A 


n amines, koſtenfreie Probeſendung, billig, baar 
oder Raten. Proſpekt gratis. 
Fabrik Weidenslaufer, Berlin NW. 


A] “ 
Steltin-Kopenhagen, 
Poſtdpfr. „Titania“, Kapt. Ziemke. 

Von Stettin jeden Sonnabend 1 Uhr Nachm 
Von Kopenhagen jeden Mittwoch 3 Uhr Nachm. 
L Kajüte „6 18, II. Kajüte , 10 50. Deck AL 6. 
Hin- und Retour, ſowie Rundreiſe⸗Billets 
(45 Tage gültig) zu ermäßigten Preiſen am Bord der 


„Titania“ erhältlich. 
Bud. Christ. Gribel. 


esPreis-Räthsel 
der „Deutschen Zeitung‘ 
8 in München. 

Näheres nächste W Sonnabend- Nummer. 
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gemeinſchaftlich jene hannoverſche Zeitung, welche 
Herr Roſemeier mitgebracht, überflogen. In 
einer beſonderen Rubrik fanden fie die graufige 
Mittheilung von der geheimnißvollen Ermordung 
eines engliſchen Sonderlings, der ſich James 
Longfield genannt. Die Geſchichte war jo 
ausführlich wie möglich behandelt und der 
junge Heideck wunderte ſich nach dem erſten 
Schrecken, daß die Wiener Zeitungen nichts dar- 
über gebracht. 


„Ich hab' in dieſen nur das Wichtigſte ge⸗ 
leſen, meinte der Vater kopfſchüttelnd, „und 
Freund Bruckner ſucht ſich alleweil nur das Lu- 
ſtige heraus, — lieſt überhaupt nur die Witz- 
blätter. Werden's ſchon gebracht haben, Char- 
ley, ſo etwas laſſen die Blätter ſich nicht ent⸗ 
gehen. Aber was nun? Ich halte dafür, daß 
James es noch heute erfahren und ſofort ſeinen 
Vater davon benachrichtigen muß. Der Alte war 
unſer uächſter Verwandter als der leibliche Bru⸗ 
der Deiner ſeligen Mutter; Dein Onkel Charley 
und Du find die rechtmäßigen Erben feiner Hin- 
terlaſſenſchaft.“ 


emen q 
von feinem Reichthum nichts erhalten,“ fiel Char-] „Alle Wetter, Junge! — Das ſagſt Du 
ley achſelzuckend ein. ſo gleichgültig?“ fuhr der alte Heideck auf 


„Ja, wenn er auf natürlichem Wege geſtor⸗ 
ben wäre, fuhr der Vater eifrig fort, „ſo 
aber wird er an kein Teſtament gedacht haben. 
Doch gleichviel, wir müſſen als nächſte Ver⸗ 
wandte die Sache in die Hand nehmen; viel- 
leicht kommt Onkel Charley ſelbſt herüber, 
— es wäre mir eine rechte Herzensfreude, den 
alten braven Jungen vor meinem Ende noch ein- 
mal zu ſehen.“ 

„Das möchte ich Dir ſelber wünſchen, Va⸗ 
ter! — Doch komm nun, damit die Anderen 
uns nicht davonlaufen. Vor Allem hitte ich, 
unſerm James vor der Rückkehr nichts mitzuthei⸗ 
len, es hieße, ihm den aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach — ſchönſten Tag ſeines Lebens unnö⸗ 
thig vergällen.“ 

Der Vater ſah überraſcht auf. 

„Er ging mit Mariannen — Du willſt doch 
nicht etwa andeuten, als ob James —“ 

„Sie liebt, — allerdings, Vater,“ fiel Char- 
ley ruhig ein, „und wenn mich nicht Alles trügt, 


„Er wird ſchon dafür geſorgt haben, daß wir auch Gegenliebe findet.“ 


h Geldgewinne m 
FOpvenbeimer Zee we! 
Hauptgewinne: 12,000, 5000, 3000 % 
Q ſe . Gew, „ .E is 
boſe Halbe 142541 6 10 
Lifte und Rückporto 30 H. 


Preuß. Lotterie, „8 


4. und 5. April, 
und e Ant. 
22 11 5½ und 3 A 
2 A. Eulenberg, Hauptkollekteur, 
tun lpang 


Elberfeld. 
Königl. Preuss. Lotterie. 
"Ziehung I. Kl. 4. und 5. April. 
Originalloose 
/ 45, ½ 23, ½ 11,50, 1, 5,75 Mb 


Antheile 75 ee 7 


Al, 


Auszahlung aller 


1 
a B 12 ; 
1 er “ 
D. Lewin, Spandauerbrücke 16. 
. gar Prospekte gratis. ER 


m bung (pur j20j0| 


Ziehung 1. April. U 
Haupttreffer 348,000 Vres. 


as billigste Loos der Wel 


“* Türkische 400 Franken 
Eisenbahn-Staats-Loos, 


as ich à Mk. 40,— versende. 
Jährlich finden regelmässig alle zwei Monate, im 


N per Stück versende, s. 
ist, ohne die bedeutende Spielehance in Anschl. 
zu bringen, ein Nutzen von eirca Mk. 145,— pe 
Loos sicher. ? 

Die Auszahlung aller Gewinne findet in Gold hier, 
in Paris und Wien statt, 

Auf monatliche Raten 
zahlungen kommt ein Loos 
Mk. 48, zu stehen, indem ich 
Abgeber gegen 8Ratenä Mark 
7 bin. Sobald die erste Rate von 
Mk. 6.— bezahlt ist, bekommt der Käufer Schluss 
Schein mit Angabe der Nummer, welche alsdann 
vollständig zu seinen Gunsten spielt, ) 

Homberger's Börsen-Comptoir, 
Erankfurt a. M. 
e E 


Gelbes Wachs 
Wü 7 77T"rheodeor Pee, Stettin. 


Goldene Melonen-Gerfe. 


Auf Verl en teil i näc) i 
. r Fern Fe ee ß 7.317) 


GBerkſhire), Originalſaat, ausgezeichnetes Saatgut, iſt 
zum Preiſe von % 240 per 1000 kg excel. Sack ab 
Bahn Cöthen netto Kaſſe zu verkaufen. 
Rittergut Zehringen bei Cöthen (Anhalt) 
Ad. Strandes, Oberamtmann. 


. A. Schormann's 8 
DRU SEN- 
sicherste Heilung aller Drüsen, 


oder Nachnahme von 
Adler-Apotheke, Lissa in Posen. 
—— — q E ¶ y ß — — — an ann nn 


Die Malz⸗xtraft⸗Präparate 
(Extrakt und Karamellen) . 
von L. II. Pietsch & Co. 


in Breslau 


Malz Extrakt in Fl. 3 % 1, 1,75 und 2.50. 
Karamellen, nur in Beuteln (niemals loſe) 
d A 0,30 und 0,50 Zu haben in Stettin in 
der königl. Hof⸗ und Garnifon=Apotbefe, 


2 Harzer "BL 
Kümmel⸗Käſe. 
Ich verſende franko nach jeder Poſtſtation des deutſcher 
Reichs, Oeſterreich und der Schweiz 


90 Stück echte ſeine Harzkaͤſe 


im Poſtkiſten zu 3,60 4, bei Poſten Preisermäßigung 


Größte Harzkäſefabrik u. Verſandt⸗Komtoin en sich den 


F. Bergmann, Wernigerode a. N. 


Che 


d. Post (Preisliste 1887: 


Bedingungen an 


Die seit 1877 in Cöthen erscheinende 


miker-Zeitung 


(Herausgeber: Dr. G. Krause, Cöthen) 
1 er er 2 Nummern gross Quart à 16 — 20 Seiten, kostet: 


No. 1217) und Buchh. pro Quart. 4 M., 
d. d. Exped. in Cöthen: Inland 5 M., Ausland 6 M. 


Reichhaltigstes, einflussreichstes und billigstes Fachorgan. 
Hauptblatt: Standes- u. gew. Interessen d. Chemiker. Patentliteratur. 
Repertorium: Nachschlagebuch über d. Gesammtgebiet d. Chemie. 
Handelsblatt: Bewährter Rathgeber auf commerciellem Gebiete. 


Zugkräftigstes Publicationsmittel. 


5 Insertionspreis pro 1-spaltige Petitzeile 30 Pf. 
Probenummern kostenfrei von der Expedit 


Weimar-Eotterie 1887 


10.000 Gewinne = were so» 300.800 Mark. 
darunter 2 Hauptgewinne à 50.000 Mark. 2 


, Nächste Ziehung 14. 12. Mai d. J. 
Preis des Looses 1 Mark ir die Serie. 


Die Ausgabe der Loose hat begonnen und stellt solide Wiederverkäufer unter günstigen 
Der Vorstand der Ständigen Ausstellung in Weimar. 


ihn ein. „Weißt Du denn nicht, daß da⸗ 
mit der ſchönſte Plan meines Lebens zertrümmert 
wird?“ 


„Das klingt komiſch, — vergieb, lieber Ba- 
ter! — man ſollte meinen, daß Du die Ma- 
rianne freien wollteſt.“ 

„Ach, Unſinn! — Du weißt ganz gut, daß 
der Bruckner und ich Euch Beide ſchon als Ber- 
lobte betrachtet haben. O, wie mich das ſchmerzt! 
Wer hätte das von dieſem James gedacht?“ 


„Beruhige Dich, Vater!“ bat Charley, ſeinen 
Arm ergreifend und ihn mit ſich fortziehend, 
„Marianne und ich hätten Euch doch einen 
Querſtrich durch dieſen ſchönen Plan gezogen, 
weil wir uns eben nur wie Geſchwiſter, wie zwei 
gute Kameraden lieb haben. Ich hätte ſie ſchließ⸗ 
lich wohl geheirathet, ſie mich aber nimmer, — 
das laß Dich beruhigen. Sieh', dort kommt 
der fremde Herr mit dem alten Bruckner, wie 
wunderſam, daß der juſt hier in Schönbrunn 
einen Ring verlieren und ſo mit uns bekannt 
werden muß, weil wir ſonſt vielleicht niemals 


3 3500 Ex.) 
n in Cöthen. 


"1 BREMER BÖRSENFEDER 


ist und bleibt trotz aller 


Berlin 50., 8. Roeder. 


Verkehr nur mit 
Consumenten at und dur 


auf unsere 8 7 4 genau achten. 


S. Roeder's Bremer Börsen feder 


in 5 Spitzenbreiten 
sogenannten Neuerungen und Imitationen die 


anerkannt beste Bureau- und Komtoirfeder, 


Jeder Versuch wird diese Empfehlung rechtfertigen. Durch alle Sehreibwaaren- 
Handlungen des In- und Auslandes zu beziehen. 


Deutschen Cognac, Köin am NRhein, 
bei gleicher Güte billiger als französischer. 


Wiederverkäufern 


wollen sich durch Nachfrage in den besten Geschäften der Branche von der 


S.:ROEDER'S 


* 


Köniel. Hollieferanı 


weiche auf Wunsch Muster frei 
und unentgeltlich erhalten. 


Konkurrenzfähigkeit unseres Cognacs überzeugen und 


Berlin M. . I. Rex. Jägerstr. 4950 
Thee’s neuester Ernte. 


Als besonders belleht empfehle ieh; 
Souchong 3 Pfund Mk. 2, 00, 2,50, 3,00, 4,00, 3,00 und 6,00. 
Moning Congo : Pfund Mk. 2,00, 2,50, 3,00, 4,00 und 6,00. 
Melange (aus Souchong, Congo und Pecco) ä Pfund Mk. 4,00, 6,00 undj8,00. 


Thee-Grus 5 Pfund Mk. 2,00, 2,40 und 3,00. 
In blombirten Packeten & 1, 1½, ½ Pfund mit meiner Firma und Preis versehen. 


Warnung. 


Veranlasst durch vielfäl- 
tig in den Handel gebrachte 
schlechte Nachahmungen un- 
sores seit 40 Jahren unter dem 
Namen Hamburger Thee 
berühmten Gesundheit-Thees 
machen wir die resp. Wieder- 
Verkäufer und Konsumenten 
desselben darauf aufmerk- 
tam dass nur der Hamburger 
These echt und von uns fabri- 
eirt ist, dessen Verpackung 
in !/ und ½ Packeten in 


önigs-Neumarkt. 


Ausführliche Preislisten meiner sämmtlichen Theesorten wie Muster jederzeit 
franko und gratis. 


Niederlagen in den meisten Städten Deutschlands, 


| 


rothem Papier mit neben. 
stehender gesetzlich ge- 
schützter Handels Marko, 
das Portrait des Erfindere 
J. C. Frese darstellend, ver- 
schen ist. Man wolle den 
Hamburger Thee nie lose, 
sondern nur in Original- 
Packeten verlangen. 


J. C. Frese & Co., 


A 


| 
a | 


j 


ö 
J 


alleinige Fabrikanten des 
echten Hamburger 
Thees, 
Hopfensack 6,HAMBURE. 


Engros-Verkauf auch in Berlin bei J. D. Riedel, Gerichtstrasse 12, N. 


Hotel Oresund. le 
Nyhavn 3, Copenhagen, | 


geehrten Reisenden und Touristen. Beste Lage in Mitte der Stadt, am 
Vollständig neue Montirung. Zimmer von 1 bis 3 Mark. 


F. W. Haugsted. i 


nen nme in neun hen u 


Der Raubthierfallen-Erhnder | 


— . —ääͤ—̃ 4 ͤ —Ar 33(!(!ͤñͤößè˖ké '... 


zalblang 20, Briloner 12. 5 
nehme Nichttonv. zurück. Ilinſtr. Preisl. franis, 


der Arzt erklärte, ich würde nicht wieder richtig gehen 
lernen. t 
Leiden ſchnell und glücklich zu beſeitigen, und habe 
durch dieſes Mittel ſchon vielen ſolchen Leidenden a: 
holfen, bin gern bereit, es jedem Rheumatismuskranee. 
zuk 
Einſicht. 


— ———— aan 


Größtes Sarg⸗Magazin Ste ting 
von A, Fleiss, Leichenkommiſſarins, 


!geichäftlih mit vielen Beſitzern in Weſtpreußen 
Hinterpommern zu thun habe 


Straße 146, 


Matertalwaaren- und Deſtillationsgeſchäft 
einen Lehrling. 


8 * Pe 2 “rien 


Je 


angeht, etwas vernommen hätten.” 


„Ja, das ſcheint mir halt mehr als ein Zu- 
fall zu fein,“ meinte der Vater trüb und nach⸗ 
denklich. „Es wird ſchon Gott ſo gefügt haben 
— auch das mit Marianne und dem James,“ 
ſetzte er mit einem tiefen Seufzer hinzu. 

„Wer weiß, wozu es gut iſt, liebſter Vater,“ 
tröſtete Charley, den beiden ihnen entgegen kom⸗ 
menden Herten freundlich zunickend. 


„Haben's mein Mariandel nicht geſehen ?“ rief 
Bruckner, ſich nach allen Seiten unruhig um⸗ 
blickend. „Ich denk', Sie ſein's zuſammen ’blie- 
ben? — Was ſein das für Exzeſſen, Charley, 
das Madel mit dem Engländer gehen zu laſſen, 
— ſo cupito, capito zu handeln, 
bitt' i mir aus, Herr von Heideck!“ 

Wenn der alte Bruckner den Freund ja zere⸗ 
mongell behandelte, war er wirklich aufgebracht. 


no, das 


(Fortſetzung folgt.) 


| Pet die uns 5 RE 


Rudolf Weber 


in Haynau i. Schles., 


feit 1871 der geſammten Jägerwelt durch feine 
vorzüglichen Fang ⸗Apparate bekaunt, verſendet dies 
ſelben umgehend franko. Jeder Fang⸗Apparat (auch 
für Nagethiere), wird vom Erfinder ſelbſt aufs Sorg⸗ 
fältigſte geprüft und dafür Bürgſchaft geleiſtet. Preis⸗ 
Kourant gratis. Bezahlung nach Eingang des Beſtellten 
Nichtkonvenirendes nehme auch ohne Umtauſch zurück. 

PPC TT 


1 Ural-, grossk., pr. K. 4 8.00 
Caviar, neu, Ein. afttel, .. e f. 
Kieler Bücklinge, grosse, 40 —45 pr. Postk. „ 3,00 

do. kleine, ca. 115 „ „ „3.00 
Speokflunderu, fl., geräuch.,delic., „ „ 8.50 
Laobshäringe, ff., haltbar, .. . . 30 „ „ 3.50 


Kiel. Sprotten, SH C dera. 880 


Seedorsch, „ 7 Era" 

Ssefische, Schaft, Seng. 1 5 8.8 
toll fr. u. franco ver Postnacha, Händlern bill, empliehlk 
E. H. Schulz, Altona b. Hamburg. Etahl, 8g. 


Frünger 
Schafwoll- boden 


grau, drapp. und braun, 
vorzüglich geeignet für Damenfleid 


er, 


et mit Nachnahme oder gegen vorherige 
Einſendung des Betrages 
orch, Wien, 
1 


gaſſe 1 


* 


Emmen Weltruf! 


‚enteßen meine ſeit 10 Jahren fabrizirten echten 


Weichſelpfeifen 


Mtr. lang, weit gebohrt, Dutzend 24 , extrafem O0, 


Probe- Dutzend gebe ab 


Die von mir direkt bezogenen Pfeifen koſten bei Hünd⸗ 
ern und Drechslern fait bas Doppelte, 
M. Schreiber, Lönigl. Hofpfeifenfahrik 
Düfſel vort. 
* 2 


Wallnußſſchalenöl, 
probat gegen graue und rothe Haare, 4 Fl. 
75, 150, 200 » ausſchließlich Portobetrag. 
Carl Licht, Koiffeur, Dresden N. 


ofte und Probeſend. prompt geg. Nachnahme. 5 


Mheuma ismus. 


Lange Zeit lag ich ſchwer an dieſer Krankheit, ſo daß 


Durch eine Einreibung gelang es mir nun, d 


Viele Dankſchreiben liegen zu 


M. Roderwald, Magdeburg, 
Samenhandlung, Fürſtenſtraße 19. 


ommen zu laſſen. 


7, obere Breiteſtraße 7, 
Vom Bürger. bis zum höͤch⸗ 
x ſten Adel ſtand tdünen Sie 
unter ſtrengſter Diseretion 
Elrd F 
ſend verheiraten. 
a N Verlangen Sie 
einſach ſofortige Zuſendung 
0 unſerer reichen Heiratpore 
schläge. Porto 20 Pf. General-Anzeiger, Berlin SW, 61. 
(erfte und größte Inſtitution der Welt!) Für Damen frei. 


Suche eine Vertretung für Garbolinenm, da id 
und 


Offerten unter M. W. Bromberg, Danziger 


Für ſofort wird ein Hauslehrer geſucht. Adr. unter 
„F. an die Expedition dieſes Blattes, Kirchplatz 3. 


Sum- 1. April ſuche ich für mein 


Carl Nietardt. 


Polzin. 


